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Der Ozeanflug muß verſchoben werden
Nur keine unnötige Eile

Hauptmann Köhl bei beſſerem Wetter ſofort zum Abflug bereit Das „böſe
Omen“ der demokratiſchen Senſationspreſſe

London, 28. März.
Der Start der deutſchen Ozeanflieger vom Flugplatze Bal

bei Dublin hängt vollkommen von den eintreffenden
Fetterberichten ab. Noch geſtern ſpät abends hatten die
Fleten die Abſicht, heute früh aufzuſteigen. Dieſer Plan iſt

wegen der ungünſtigen Wetterlage aufgegeben wor-
Es wird jedoch erklärt, daß jede günſtigere Wendung in den

Heiterverhältniſſen für den ſofortigen Abflug ausgenutzt wird.
Vor dem Start wird die ganze Maſchine mit einer

zaraffinſchicht überzogen werden, um Eisbildung zu
erhindern, e Hauptmann Köhl als eine der ſchlimmſten
Fefahren betrachtet.

s Aerodrom von Baldonnel iſt von einer großen Menge um
lagert, die Einzelheiten über den bevorſtehenden Flug erfahren

neuen derartigen Unternehmen das Geſpenſt auf, das Nungeſſer
verſchlang und viele nach ihm. Und wieder haben ſich Deutſche
bereitgefunden, den Flug zu wagen, und zwar mit einem Ver-
trauen, das jedem, auch dem, der die Fortſchritte der deutſchen
Technik auf allen Gebieten mit unverholenem Neid betrachtet,
Achtung einflößen muß. Aber wie ſind die Ausſichten? Dieſe
Frage wird von vielen, vielen geſtellt und bleibt unbeantwortet
bis auf die Berichte der Wetterwarten. Und dabei zeigt es ſich
wieder einmal, daß auf einem ſo großen Gebiet, wie es der
Atlantiſche Ozean darſtellt, niemals einheitliches Wetter herrſchen
kann. Sind nun ſelbſt für ein enger begrenztes Gebiet die
Wettervorausſagen nicht immer richtig, wievielmehr Zweifel muß
man dann in die Gutachten ſetzen, die für den Ozean abgegeben
werden! Aber dennoch, innerhalb gewiſſer Grenzen, iſt ein all

Ezeanflugzeug „D. 1167“, das ku

E

will. Die Behörden des iriſchen Freiſtaates haben jedoch alle Zu-
ge abgeſchloſſen, und es werden keinerlei Jnformationen er-

Köhl gab einem Journaliſten gegenüber folgende Erklärung
ab: „Freiherr v. Hünefeld und Fritz Looſe werden mich
auf dem Atlantikflug begleiten. Looſe wird als zweiter Pilot
amtieren, Herr v. Hünefeld als Beobachter. Es werden weder
Rettungsgürtel noch eine Radioeinrichtung mit-
geführt, und jeder verfügbare Raum iſt für die Brennſtoffbehälter
ausgenutzt worden. Die „Bremen“ wird heute mit einem be
onders von Junkers konſtruierten Untergeſtell verſehen. Voll be

wird die Maſchine fünf Tonnen wiegen. Mit einem bißchen
Glück werden wir, wie ich feſt vertraue, Erfolg haben. Mein
Lebensziel iſt die Ueberfliegung des Atlantik geweſen, und
nun bin ich im Begriff, den Verſuch durchzuführen.“

t

Es iſt ſchon ſo: Nach den vielen erfolgloſen Verſuchen, den
Ozean auch von Oſt nach Weſt zu überfliegen, taucht bei jedem

gemeines Urteil möglich, und dieſes Urteil lautet heute für den
Hauptmann Köhl: Gefahr! Gerade jetzt hat die Frau des
deutſchen Ozeanfliegers einem Preſſevertreter gegenüber die Er
klärung abgegeben, der Mut ihres Mannes ſei ſo groß, daß er
auch von einem Fluge Abſtand nehmen würde, wenn die Aus-
ſichten gar zu ſchlecht wären. Jm Anſchluß hieran kann man
denn ohne weiteres ſagen, daß es durchaus nicht angebracht iſt,
nach den bisherigen mißglückten Verſuchen der Ozeanüberquerung
von Oſt nach Weſt zum Selbſtmörderkandidaten zu werden. Die
demokratiſche Senſationspreſſe, die ſo gern die Gelegenheit ſucht,
das Wort „Skandal“ oder „Blamage“ zu benutzen, darf für
Menſchen, die von einer ernſthaften Jdee erfüllt ſind, nicht als
richtungsgebend angeſehen werden. Es iſt dies dieſelbe Preſſe,
die die inzwiſchen übrigens widerrufene Nachricht, Freiherr
v. Hühnefeld hätte über Doorn einen Blumenſtrauß Abgeworfen,
als „böſes Omen“ für den ganzen Flug bezeichnete.

Von der Außenwelt abgeſchloſſen
Ohne jegliche Nachricht von den Verhafteten im Donezgebiet

Berlin, 28. März.
Der Reichsregierung iſt es immer noch nicht gelungen, trotz

aller Vemühungen der deutſchen Botſchaft in Moskau, direkte
Lerbindung mit den dort in Haft befindlichen deutſchen
Angenieuren und Werkmeiſtern zu erhalten.

Vielleicht wird die Anweſenheit des ruſſiſchen ſtellvertretenden
Außenminiſters Littwinow, der auf der Rückreiſe von Genf in
Verlin eingetroffen iſt, u weiteren Unterhandlungen mit der
ruſſiſchen Regierung benutzt werden. Die aus Rußland zahlreich
über Kowno kommenden Meldungen, in denen davon geſprochen
wird, daß den Verhafteten weſentliche Erleichterungen zuteil ge
worden ſeien, werden in amtlichen deutſchen Kreiſen mit der
größten Skepſis aufgenommen. Wenn irgendeine Erleichterungfür die verhafteten Peutſchen geſchaffen werden ſollte, ſo würde

ruſſiſche Regierung in erſter Linie wohl die direkte Verbindung
gen den Verhafteten und dem deutſchen Generalkonſulat in
harkow geſtatten. Offenbar hat aber die ruſſiſche Regierung das

deſtreben, den ſehr ſchlechten Eindruck, den die Behand

lung des Jngenieurs Goldſtein in der ganzen Welt gemacht
hat, dadurch wieder gutzumachen, daß ſie falſche Nachrichten
über die jetzige Behandlung der Verhafteten in Deutſchland ver-
breitet.

Die Maſſenverhaftungen
in Sowjetrußland

Ein deutſcher Jngenieur, der in Rußland ein leitende
Stellung bekleidet, erklärte auf ſeiner Durchreiſe von Moskau
nach Berlin einem Vertreter der „Rigaiſchen Rundſchau“,
es laſſe ſich bisher noch nicht feſtſtellen, wieviel Angehörige des
techniſchen Perſonals in der letzten Zeit verhaftet worden ſeien,
doch ſcheinen nahezu ſämtliche Techniker, die noch aus
der Vorkriegszeit zurückgeblieben waren, feſtgenom-
men worden zu ſein. Die Aufforderung der G. P. U. an die
ruſſiſche Arbeiterſchaft, den Spezialiſten auf die Finger zu ſehen,
habe bereits zu unzähligen Denunziationen geführt,
nicht nur im Donezgebiet, ſondern in den geſamten Jn-
duſtriegegenden. Man höre bereits wieder von neuen Ver-
haftungen unter Eiſenbahnern und Bantechnikern.

Die Welt dreht ſich im Kreiſe
Aus dem „weißen“ Zar wurde ein „roter“ Zar, der

durch ein Meer von Blut und Tränen watend, Scheuß-
lichkeiten beging, von denen ſelbſt ein Jwan der Schred-
liche zurückgeſchreckt wäre. Bloß Namen haben ſich ge
ändert, das Syſtem iſt dasſelbe geblieben. Die Sowjet-
union iſt heute ein abſolutiſtiſches Reich höchſter Potenz,
das ſich nur durch den fürchterlichſten Terror und den
Maſſenmord gegen den Untergang wahrt.

(Die Schriftleitung.)
Wenn es richtig iſt, daß der Lauf der Zufälle, die einen

Menſchen treffen, für dieſen gleichſam ſymboliſch iſt, ſo gilt
dieſes noch mehr von den Völkern, da ſich doch ihr Grund-
charakter oft ſelbſt durch Jahrhunderte hindurch nur wenig
ändert. Dieſe Schickſalhaftigkeit im Leben der Völker ſpiegelt
ſich heute beſonders deutlich in der Entwicklung des neuen
Rußland wieder. Es iſt durchaus kein „blinder Zufall“, daß
ſich das gegenwärtige ruſſiſche Staatsweſen, indem es etwas
gänzlich Neues zu bieten, ja einen gewaltigen Schritt vor
wärts auf der Straße der Menſchheit zu gehen meinte, ſich
tatſächlich im Kreiſe drehte und ſo ſchon heute bereits zu dem
ſelben Ziel zurückgelangte, an dem es ſeinen Vorgänger be
reits antraf und aus keinem andern Grund vernichtete, als
dem, aus welchem ihm ſelbſt heute Gefahr droht. Dieſe
Behauptung mag im erſten Augenblick befremden, aber ſie iſt
nicht einmal paradox, obwohl ſie es zu ſein ſcheint.

Es iſt längſt kein Geheimnis mehr, daß die Sowjet-
union ein abſolutiſtiſches Reich höchſter Potenz, ja noch ab
ſolutiſtiſcher geworden iſt als das verfemte Zarenreich, ob-
wohl ſie ſeinen Gliedern gerade die Freiheit nach der „zari-
ſtiſchen Sklaverei“ verſprochen hatte. Man braucht nicht ein
mal anzunehmen, daß die Sowjets unter der Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen gehandelt haben; die Ereigniſſe waren
viel ſtärker als die Menſchen, ſie bewieſen nur wieder, daß
Zügelloſigkeit, die man für Freiheit hielt, nur in neue
Sklaverei führen kann; denn nur dort kann wahre Freiheit
herrſchen, wo Pflicht und Recht wohl abgewogen einander
gegenüberſtehen.

Wenn man in der erſten Zeit des Beſtehens des
Sowjetreiches von einer Herrſchaft des Proletariats“
ſprechen konnte (es herrſchte die Gaſſe!), ſo ging dieſe doch
ſchnell in die Diktatur eines einzelnen über, Lenins, der
mit den Methoden Jwans des Schrecklichen ſich als „roter“
Zar ſeiner „weißen Vorfahren würdig erweiſen wollte. Den
noch blieb er, wenn auch von napoleoniſchem Ehrgeiz ge-
tragen, gleichſam die Verkörperung der „Diktatur des Prole-
tariats“, brachte er das Unglaubliche fertig, den marxiſtiſchen
Theorien für kurze Zeit Leben einzuflößen. Er war das
ruſſiſche Proletariat ſelbſt und ſein ihm gemäßer Herrſcher.
Jn der Hand ſeiner Epigonen aber wurde der Begriff der
Herrſchaft des Proletariats“ zu einer Maske umgewandelt,

zu einer Maske, wie ſie auch nur noch der letzte Zar war,
der er Namen und Titel für ein Regime abgab, das
eigentlich völlig über ſeinen Kopf hinweg regierte und den
Lebenslauf dieſes bedauernswerten Menſchen genau ſo be-
ſtimmte wie die rote „Kamarilla“ von heute im Kreml über
das Proletariat. Während des ruſſiſchen Kaiſerreichs ver-
körperte das Zarentum eine Gruppe von Ehrgeizigen wie
Jswolski, von Machtgierigen wie Nikolaijewitſch, von Aben-
teurern wie Raſputin, kurz, eine von gleichſtrebiger Gier be
fallene und durch ſie zuſammengehaltene „Kamarilla“. Jſt
es heute etwa anders? Jſt nicht die „Kamarilla“ der
Kommuniſtiſchen Partei der „rote Zar“? Das Volk, Ar
beiter, Bauern, Soldaten, die Proletarier an ſich, ſpielen
keine andere Rolle wie im alten Zarenreich. Eine Rolle
ſpielt nur die Hierarchie des verknöcherten Sowjetbeamten-
tums, ſie herrſcht als echtes Werkzeug des „roten Zaren“
wie die kaiſerliche Beamtenſchaft mit Blutſchrecken, Knute,
Sibirien Die Welt dreht ſich im Kreiſe.

Beide Syſteme fürchten denſelben Feind: Die Bildung.
Daher kam es, daß ſich die Gegner des Zarentums in den
Schichten der Jntellektuellen verdichteten, in jenen Kreiſen
von Studenten, die im Ausland ſtudiert und dort gelernt
und erfahren hatten, was etwa aus dem rieſigen Ruſſen
reiche werden könnte, wenn es gut regiert würde. Dieſe
Männer wurden zu Schrittmachern der Revolutjon. Und
heute? Jn den Kreiſen der ruſſiſchen Jntellekktuellen ſteht
der Feind des Bolſchewismus. Wer von ihnen nicht in die
fette Pfründe des Sowjetbeamtentums geſetzt, und damit
beeinflußt kalt geſtellt iſt, kann ſich mit den erſtarrenden
Formen des neuen Shyſtems nicht einverſtanden erklären.
So kommt es, daß man ganz ſo, wie man früher hinter
jedem Studierten einen verkappten Revolutionär witterte,
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Fllke in fhm einen Regktionär ſieht, einen „Schrittmacherder Verbürgerlichung“. Mißtrauen ſchleicht vergiſtend durch

die eigenen Reihen, genährt von der Angſt vor fremden Jn-
genieuren, Gelehrten, den Fachleuten überhaupt. Darüber
aber ſinkt das Niveau der eigenen Spezialiſten von Jahr
zu Jahr, ſo daß es überall an gebildetem Führerperſonal
mangelt. Siebzig Prozent der Vorſitzenden ſtaatlicher Jn
duſtrietruſts und ein noch höherer Prozentſatz der leitenden
Direktoren beſitzen nur Elementarſchulbildung und ſind, wie
ein führendes ruſſiſches Blatt offen zugibt, ihren admini-
ſtrativen wie techniſchen Aufgaben überhaupt nicht ge-
wachſen. Aber man läßt lieber die Gruben verſaufen und
die Betriebe unproduktiv arbeiten und ſetzt gleichſam alle die
Fehler in die Tat um, die nach Karl Marx nur dem ver
ruchten Bourgeois geläufig ſind, als daß man ſich zur Ein
ſicht bekehren ließ. Dieſer Mangel an Einſicht aber hat
das alte Zarenreich geſtürzt!
Beide Shyſteme erhielten ihre außenpolitiſchen Rück-
ſchläge durch eine völlig verfehlte Aſienpolitik. Welche un-
geheueren Verluſte das zariſtiſche Rußland durch ſeine falſche
Einſtellung nach dem Oſten erlitt, iſt allgemein bekannt, wie
ſtark die falſche Oſtpolitik der Sowjets ſich noch auswirken
wird, läßt ſich heute erſt ahnen. Auf der ganzen Linie ein
Fehlſchlag nach dem anderen! Bedenken wir wohl, daß der
Ruſſe im Kampf um ein beſtimmtes Ziel fanatiſch iſt und
damit leicht blind ins Verderben ſtürzen kann. Sein Opti-
mismus iſt von kurzer Dauer und ſein Peſſimismus, dem er
ſich zu gern ergibt, iſt ſchnell zur Stelle. Beginnt er dann
erſt an Vergangenes und Künftiges zu denken, dann wird
jene Paſſivität und Apathie wach, wie wir ſie in den Er
zählungen von Tſchechow ſo meiſterlich geſchildert finden.
Jede Aktivität verſagt, und es kommt jene dumpfe Stim-
mung auf, die heute überall in Rußland herrſcht, die von
tiefſtem Mißtrauen durchtränkt iſt, jene ſeltſame Stim
mung, unter deren Oberfläche ſich neue Kräfte balken, die
ſolch vulkaniſche Mächte zu bilden in der Lage ſind, die das
alte Zarenreich damals in Schutt und Aſche warfen.

Man denke an das Leben des letzten weißen Zaren,
das erfüllt war von ſteter Sorge um ſein Leben; überall
ſtand der Giftbecher gefüllt, überall waren Bomben bereit;
die nächſten Freunde galten als gefährlich. Es herrſchte eine
Atmoſphäre des Grauens und der Todesangſt, die nur
Grauen und Angſt gebären konnte. Jſt es heute anders?
Sehen die roten Zaren nicht auch überall den Giftbecher
ſtehen, mißtraut nicht einer dem anderen? Wie kann dort
eine freie Entfaltung der Kräfte gedeihen! Lenin allein
war bisher in der Lage geweſen, dieſem ſtarren Staats-
gerippe einen Schein von Leben zu verleihen. Nun kommt
die gähnende Oede der Blutleere, der Herzensleere. Der
rote Zar hat alles Blut in ſich eingeſaugt, aber er ver
mag es nicht weiter zu leiten, weil ihm die Liebe fehlt. Aber
ohne Liebe iſt keine Erkenntnis, kein Verſtehen, da herrſcht
die eifige Einſamkeit, vor der alles tödlich erſtarrt.

Stürmiſche Eröffnung des Sejms
Ukrainer-Tumult im Warſchauer Parlament.

7 Warſchau, 28. März.
Bei der Eröffnung des neuen Sejm kam es bei vollbeſetztem

Hauſe zu einem ſchweren Tumult, als ukrainiſche Radikal
ſozialiſten und Kommuniſten der Regierung Wahlfälſchungen vor
warfen. Auf einen Wink Pilſudſkis wurden ſieben ukrainiſche und
kommuniſtiſche Abgeordnete durch Poliziſten mit dem Gewehr-
kolben aus dem Saal entfernt und verhaftet. Die ſich wehrenden
Abgeordneten erhielten erhebliche Verletzungen. Dem Ukrainer
Baczinſki, der bereits in Wien die galiziſchen Ukrainer vertreten
hatte, wurden von den Poliziſten die Kleider buchſtäblich vom
Leibe geriſſen. Später wurden die Verhafteten wieder freige-
laſſen. Den Tumult hatten inzwiſchen die Angehörigen der
ukrainiſchen UndoPartei benutzt, noch vor der Vereidigung, der
ſie fernbleiben wollten, mit dem Geſang der ukrainiſchen Volks
hymne ins Parlament zu ziehen. Der Tumult ſteigerte ſich, als
es endlich zur Vereidigung kam, gaben alle ukrainiſchen Partei-
führer die Erklärung ab, daß ſie nur unter dem Zwange der
Verhältniſſe den Eid leiſten würden. Pilſudſki forderte in einer
Erklärung den Sejm zur Zuſammenarbeit mit der Regierung auf.
Der Abgeordnete Bojkow wurde zum Alterspräſidenten gewählt.
Sodann wurde zur Wahl des Sejmmarſchalls geſchritten.

Seuilleton
Halle, 29, März.

Wege zur Wiedererweckung
der deutſchen Volksſeele

Ein Vortragsabend des deutſchen Fortbildungsbundes.
Der Deutſche Fortbildungsbund hielt am Dienstag

im „Neumarktſchüßenhaus“ eine Verſammlung ab, die ſich mit der
Frage des Wiederanſtiegs des Vaterlandes und der Wieder-
erweckung der deutſchen Volksſeele beſchäftigte.

Rechtsanwalt Spilling gab zunächſt einen Ueberblick über
Zwecke und Ziele der „Deutſchen Werksgemeinſchaft“, die es ſich
vor allem zur Aufgabe macht, den immer weiter ſich ausbreiten-
den Gefahren des Kapitalismus entgegenzutreten.
Der Materialismus und die überall erkennbare Moderniſierung
der deutſchen Wirtſchaft hätten das Volk immer mehr zum Skla-
ven des Kapitals gemacht, das einzig und allein beſtrebt ſei, den
eigenen Vorteil zu wahren und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Mitteln auf ſeinen Gewinn bedacht zu ſein, ohne dabei zu be
denken, daß alle ſeeliſchen und ethiſchen Werte im Volke immer
mehr durch die fortſchreitende Rationaliſierung und Profitgier in
den Hintergrund gedrängt würden. Hier ſei es nun die „Deutſche
Werksgemeinſchaft“, die ſich mit dieſen faſt unhaltbar gewordenen
Verhältniſſen auseinanderſetze und einen Ausweg aus der
augenblicklichen Lage des Vaterlandes herbeizuführen ſuche. Eines
der hauptfächlichſten Mittel hierzu erblicke ſie in der völligen Um-
wandlung und Aenderung des heutigen Boden rechts.
Steuerwirtſchaft, Bodenrente und Zinsrecht ſeien auf völlig neue
Grundlagen zu bringen. Grund und Boden müßten Eigen-
tum und Gemeingut des Volkes bleiben. Ebenſo ſei die
Bodenrente, die ja dem Volke erſt ihr Entſtehen verdankt,
zum Wohle des Volkes zu verwenden. Der Boden ſei
kein delsobjekt, er gehöre der Gemeinde und nur dieſe allein
habe über ihn zu verfügen. Jnwieweit die Verwirklichung dieſer
Ziele der „Deutſchen Volksgemeinſchaft“ gelingen wird, werde
allerdings erſt die Zukunft lehren müſſen.

Dr. Tartler pflichtete im weſentlichen den Ausführungen
ſeines Vorredners bei. Oberſt Werner fügte hinzu, daß eine
Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe zu erreichen ſein werde,
bevor das Deutſche Volk ſich wieder auf ſeine Ein igkeit beſinne
und ſeinen Kampf ge iſt wiederfinde, e wen Wert

o n olge zu erringen ver ann rezitiertea i 57 i aus Werken von E. v. ndel-Mazetti und
brachte eine der ſchönſten Balladen der Dichterin, „Deutſches
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Etat und Notprogramm
in zweiter Leſung angenommen

Der Genoſſe Hilferding als „gewiegter“ Finanzpolitiker Reichsfi
miniſter Köhler bleibt ſeiner

Berlin, 28. März.
E.rntgegen allen Erwartungen hat der Reichstag heute ſo
intenſiv gearbeitet, daß er die urſprünglich für die Beratung des
Etats und des Arbeitsprogramms vorgeſehene Zeit durchaus nicht
benötigte. Würde man die im Gang befindlichen Verhandlungen
beſchleunigen, ſo könnte der Reichstag morgen ſchon die dritte
Leſung des Etats und des Notprogramms vornehmen und dann
zur Auflöſung ſchreiten.

Heute verſuchten die Sozialdemokraten durch ihren Genoſſen
und „gewiegten“ Finanzpolitiker Hilferding in einer rein
wahlagitatoriſchen Debatte die ganze Verantwortung für die
kommenden ſehr großen Etatsſorgen ſtatt auf die ungeheuerliche
Belaſtung durch den Dawesplan auf die Regierungsparteien ab-
zuwälzen. Abg. Dr. Quaatz (Dtl.) blieb der Sozialdemokratie
die richtige Antwort nicht ſchuldig.

Der Etat für 1928, der Nachtragsetat,
wurde in der zweiten Leſung
und Demokraten ſtimmten in

Etat. JGleichfalls fand der größte Teil des land wirtſchaftlichen Not
programms Annahme.

Reichsfinanzminiſter Köhler
griff in die Debatte und wies mit allem Nachdruck darauf hin,
daß die Steigerungen im Etat im allgemeinen

auf ſozialpolitiſche Abgaben
zurückzuführen ſeien. Der Miniſter gab dann eine wichtige Er
klärung über die Anleihepolitik ab. Er forderte zu einer Zu rück
haltung auf dem Gebiete der öffentlichen An-
leihen auf. Eine übermäßige Neuverſchuldung der öffent-
lichen Hand werde die geſamte Wirtſchafts Finanz- und
Währungspolitik gefährden Auslandsanleihen des Reiches und
der Länder ſeien zurzeit nicht ratſam. Es ſei zwar nicht zu
leugnen, daß man einige Anleihen bedürfen werde. Die Ent-

der Ergänzungsetat
angenommen. Sozialdemokraten

lieblichſter Eintracht gegen den

üblen Demagogie die Antwort nicht ſchuldig

ſcheidung darüber könne aber den kommunalen und ſtaatlichen
Körperſchaften nicht überlaſſen bleiben. Nur die Reichsr ng
könne für die Finanzgebarung Deutſchlands die letzte Verant
wortung tragen.

Die Landwirtſchaftskammer Hannover
zum Notprogramm

Proteſt gegen das preußiſche Landwirtſchafts miniſterium.

Hannover, 28. März.
Die Landwirtſchaftskammer Hannover beſchäftigte ſich in

ihrer heutigen Vollverſammlung mit der Notlage der Land
wirtſchaft und faßte eine Entſchließung, in der es u. g. heißt:
Zur raſchen Durchführung des Notprogramms der Reichsregie.
rung iſt Vermeidung jeglicher Zerſplitterung der Mittel und Auz,
ſchaltung aller Reſſortſchwierigkeiten notwendig. Nur ſo wird
es die Atempauſe ſchaffen, in der auf Grund weiterer geſetzlicher
Unterlagene Selbſthilfe der Landwirtſchaft erfolgreich einſeten
kann. Von Berlin aus laſſen ſich die Dinge in den Provinzen
nicht ſo beurteilen, wie die territorialen Selbſtverwaltungsorgane
es vermögen und die Wirtſchaft des Weſtens verlangt andere
Stützungs- und Förderungsmaßnahmen als diejenige anderer Ge,
bietsteile. Die Landwirtſchaftskammer erblickt in dem Vorgehen
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums gegen die von der
Kammer eingeleiteten Siedlungsarbeiten, eine ſchwere Schädigung
ihrer Beſtrebungen. Die Zurücknahme der Zuſage der Kammer
200 Hektar Moorfläche zwecks Ausbau der Siedlung zur Verf-
gung zu ſtellen, hat die Weiterentwicklung derſelben unmöglich
gemacht. Die Kammer erwartet, daß das preußiſche Landwirt,
ſchaftsminiſterium ſeine derzeitige Zuſage aufrechterhält und im
Anſchluß an die bereits beſtehende Siedlungs-(Beiſpiel)Wirtſchaf
hinreichend großes Gelände freigibt, damit die begangenen Wege
weiter ausgebaut werden können und die bereits zu den ſchönſten
Hoffnungen berechtigenden Anfänge nicht zur Verkümmerung
verurteilt werden.

c —Ä—Ä— ST,q.,—— Jq+QJ]. JQS* ”dVHeute große Streſemann-Rede
Berlin, 28. März.

Der Reichsaußenminiſter Streſemann wird heute abend
auf dem Bankett des Verbandes der ausländiſchen Preſſe eine

de halten. Der Rede wird vorausſichtlich eine beſondere
politiſche Bedeutung zukommen. Ob der Außenminiſter auf die
Rede Poincarés antworten wird, ſteht zurzeit noch nicht feſt.

Landtagsauflöſung am 19. Mai
Berlin, 28. März.

Die Frage der Auflöſung des preußiſchen Landtages wird
vorausſichtlich am kommenden Freitag vom Landtage ſelbſt ent
ſchieden werden. Wie die Telegraphen-Union hört, wird ein An
trag ſämtlicher Parteien eingebracht werden, der die Auflöſung
auf einen Tag vor den Wahlen, alſo auf den 19. Mai, ausſpricht.
ſat Antrag wird zweifellos ohne Schwierigkeiten Annahme
inden.

vSonnabend letzte Sitzung des
preußiſchen Landtages

Berlin, 28. März.
Der Aelteſtenrat des preußiſchen Landtages entſchied ſich

heute dahin, daß der Landtag auch am Sonnabend noch eine
Sitzung abhält und dann ſeine Beratungen abſchließen ſoll. An
Stelle des erkrankten Vizepräſidenten Dr. Wiemer (D. V. P.) ſoll
von der Deutſchen Volkspartei noch ein Stellvertreter benannt
werden. Neben der Haushaltsberatung ſind vor allem noch die
Lehrerbeſoldungsgeſetze, das Geſetz über die Preußenkaſſe ſowie
Siedlungs- und Meliorationsanträge zu erledigen. Auch der
Bericht des Femeausſchuſſes iſt noch von der Sitzung zu be
handeln und die neue Geſchäftsordnung abzuſchließen. Vor-
zunehmen ſind ferner noch die dritten Beratungen des Geſetzes

Dyr.

über die Feſtſetzung der Gemeindewahlen und über das Flaggen
öffentlich rechtlicher Körperſchaften.

Recht“ mit innigem Verſtändnis und bewundernswerter Charak
teriſierungskunſt zu Gehör, die Anweſenden zu lautem Beifall
hinreißend. Zum Schluß erfreute Oberſt Werner mit einigen
ſelbſtverfaßten Sagen und Heimatgedichten,

Franz Arnold 50 Jahre alt

Der bekannte Berliner Luſtſpieldichter Franz Arnold feierte am
28. März ſeinen 50. Geburtstag.

von denen beſonders „Der Glockenbrunnen“, „Die Edeltanne“
ben Wunderblume“ den Weg zum Herzen der Anweſenden
fanden.

Dr. Tartler dankte ſchließlich allen Vortragenden mit
warmen Worten und ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche,
daß es dem Bunde gelingen möge, zur Wiedergeſundung deut
ſcher Sitte und deutſchen Lebens beizutragen,

Das Deutſche Theater in Milwaukee geſchloſſen. Wie aus
Milwaukee gemeldet wird, iſt das dortige Deutſche Theater polizei-
lich geſchloſſen worden. Erdſenkungen hatten für den ſchönen Bau,
in dem namentlich klaſſiſche Stücke zur Aufführung kamen, die
Gefahr des Einſturzes gebracht, ſo daß die Baupolizei die
Schließung des Theaters verfügte. Dadurch iſt die geſamte

Deutſchnationale Kandidatenliſte
des Landesverbandes Berlin

ka. Berlin, 27. März.
Von zuſtändiger Stelle wird uns folgendes mitgeteilt: Der

Landesverband Berlin der Deutſchnationalen Volkspartei hat für
die bevorſtehenden Wahlen folgende Kandidaten aufgeſtellt:
Reichstag. Direktor bei der Reichsbahn Laverrenz, M. d. R.
Bürgermeiſter Berndt, Verbandsdiektor Hampe, Studiendirektorin
Ulrike Scheibel, M. d. R. Landtag. Landrichter a. D. Dr,
Kaufmann, M. d. L., Pfarrer Julius Koch, M. d. L., Hauptmann
a. D. und Jnduſtrieller Brunk, M. d. L. Frau Ulbrich, Rektor
Hackenberg, M. d. L., und Werkmeiſter Huertgen, M. d. L.

Kriegslaſten für Kriegsbeſchädigte
und Kriegshinterbliebene

Jm Etat 1927 waren für Penſionen an ehemalige Offiziere
und Beamte der alten Wehrmacht ſowie für Renſ(en an Kriegs
beſchädigte und Kriegshinterbliebene einſchließlich aller Heil-
behandlungen rund 1,4 Milliarden vorgeſehen. Die irrtümlich
angegebene Summe von 4,5 Milliarden umfaßt gleichzeitig die
Geſamt“rier Laſten einſchließlich Dawesp an uſw.

Frankreichs Sicherheit im Wahlkampf
Paris, 28. März.

Jn einer Wahlverſammlung der republikaniſch- demokratiſchen
Union nahm der Deputierte Mißoffe zur außenpolitiſchen Lage
Stellung und ſprach ſich über die Ergebniſſe der Völkerbund-
arbeit zur Sicherung des Friedens recht ſkeptiſch aus. Deutſch
land dürfe man weder mit Hartnäckigkeit haſſen, noch mit blinder
Sorgloſigkeit gegenüberſtehen. Mit Stolz bekannte ſich derRedner dazu, dem Parlament die Organiſation der Grenzen-

verteidigung gegen Deutſchland vorgeſchlagen zu haben, die ein
Pfand der franzöſiſchen Sicherheit ſei.

Hönſtlerſchar, die ſich faſt reſtlos aus namhaften deutſchen Schau
ſpielern und Schauſpielerinnen zuſanimenſetzte, die nach den vor
liegenden Kritiken Glänzendes geleiſtet hat, in arge Bedrängnis
geraten. Der erſten Not iſt dadurch geſteuert, daß die Künſtler im
Engliſchen Theater auftreten dürfen. Jmmerhin erleidet die
deutſche Kunſt großen Schaden. Alfred Puſſert, Fritz Fiſcher,
Lore Schubert und Thea Thiele haben die Vertretung der Jnter-
eſſen der deutſchen Kultur übernom en. Thea Thiele, in der
amerikaniſchen Preſſe als „Germän Star“ gefeiert, iſt den
Dresdnern von ihrer Tätigkeit am AlbertTheater in beſter Er
innerung.

25 Jahre Verlagsbuchhändler in Halle
Dr. phil. Hans Knapp konnte dieſer Tage auf eine

25jährige Mitinhaberſchaft an der hochangeſehenen Verlagsbuch-
handlung „Wilhelm Knapp“ in Halle zurückblicken. Am 14. Sep-
tember 1875 geboren, beſuchte er im Anſchluß an die Gymnaſial-
zeit die Univerſitäten Heidelberg, Berlin und Halle. Gemeinſam
mit dem älteren Bruder Karl übernahm er dann im März 1003
die Verlagsbuchhandlung vom Vater für eigene Rechnung. Unter
der Leitung der neuen Jnhaber hielt ſich die Firma nicht nur
auf der alten Höhe, ſondern dehnte ſich weiter aus und erwarb
von Jahr zu Jahr größeres Anſehen. Beſonders gepflegt werden
Werke der Technik, Elektrochemie, Hüttenkunde, Bergbau, Kali
und Kohle und deren Verwertung und Veredelung, Photographie
und Kinematographie, wie auch gewerbliche Literatur über Buch
binderei und Uhrmacherkunſt. Auf dieſen Gebieten ſind Spezial
werke aufgelegt und Zeitſchriften, Jahrbücher und Fachkalender
fortlaufend veröffentlicht worden, die zum Teil bereits hohe Auf
lagen und Jahrgänge erreicht haben. Beſonders erwähnt ſei,
das im 28. Jahrgang ſtehende „Archiv für Buchbinderei“, deſſen
Mitherausgeber Dr. Hans Knapp in Gemeinſchaft mit Dr. E.
Klette iſt. Seit Februar 1926, dem Todesjahre Karl Knapp,
führt der Jubilar gemeinſam mit den beiden Söhnen des Ver
ſtorbenen das Geſchäft weiter.

Das nächſte Reger-Feſt, das unter Leitung von Paul
Scheinpflug vom 7. bis 10. Juni in Duisburxg ſtattfindet, wird
diesmal beſonders den Vokalkomponiſten Reger berückſichtigen
Eine beſondere GeſangsMatinee bringt zahlreiche Lieder, geFran von Clara irz-Wyß und und Cornelius

ronsgeeſt (Berlin), begleitet von Karl Hermann Pillneh,
ſowie verſchiedene geiſtliche und weltliche a eappella-Chöre, gee vom Wenn Madrigalchor unter Leitung von Walthet

oſephſon. Das Schlußkonzert bringt die beiden Chorwerke
op. 144, „Der Einſiedler“ und das den Gefallenen des Welt.
krieges gewidmete „Requiem“ (Soli: Cornelius Bronsgeeſt und
Elſe DröllPfaff) und zum Schluß den 100. Pſalm.
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Halle, 29, März.

Abſchiedsfeier für Direktor Göll
ein verdienſtvoller Mann ſcheidet aus ſeinem Wirkungskreis

ine anſehnliche Gemeinde vereinigte ſich am Mittwoch in
feſtlich geſchmückten oberen Räumen der Kaufmänniſchen Be

T m Fortbildungsſchule zur Abſchiedsfeier für Direktor
it, den hochverdienten und in weiteſten Kreiſen unſerer

geſchätzten Leiter der Schule.
e einem Eingangslied ergriff Lehrer Wen d im Namen

7chulkollegiums das Wort und gab in großen Umriſſen einen
bic über das bisherige Wirkungsgebiet des Scheidenden.

a Jahre 1885 nach Halle gerufen, übernahm er den Unterricht
er Fortbildungsſchule des Kaufmänniſchen Vereins, wurde

darauf zum Sekretär und Leiter des Jugendheims des Ver-
ernannt und erhielt ſpäterhin die Leitung der ſtädtiſchen

männiſchen Fortbildung ſchule. Mit allen Kräften widmet
Lirektor Göll dem Aufbau und Ausbau der Schule. Die bald

inſetzende Raumnot in der Martinſchule machte eine Verlegung
dem Turnhallenanbau des Stadtgymnaſiums notwendig.

z Eölls Betreiben entſtand die höhere Handelsſchule und ſein
es Verdienſt iſt die Zuſammenlegung der Knaben und

chule, nachdem er für Kontoriſtinnen und Verfkäufe-
men ebenfalls die Verpflichtung zum Beſuch der Schule durch

hatte. Die Einrichtung beſonderer Verſicherungsklaſſen,
Miſenfachklaſſen und Buchhändlerklaſſen trug weiter 7 bei,
die Schule heute eine hervorragende Stellung im Wirtſchafts
n unſerer Stadt einnimmt. Mit 21 hauptamtlichen Lehr

ſonen, 56 Berufsklaſſen und über 2000 Schülern iſt ſie allmäh
a und aus kleinen Anfängen heraus zu einem der wichtigſten
koren für den Nachwuchs unſeres Handelsſtandes J

gamen des geſamten Lehrerkollegiums gab Herr Wend ſo
m der Verſicherung Ausdruck, daß die Lehrerſchaft auch weiter

n bemüht bleiben werde, im Sinne ihres hochgeſchätzten bis
eigen Direktors n und fortzuſchreiten auf dem Wege,

r ihr gewieſen hat.Es r widmete im Namen des Magiſtrats und
Schulverwaltung dem Scheidenden herzliche Worte des

vankes und der Anerkennung. Der Präſident der Jnduſtrie- und
ndelskammer, Steckner, überbrachte den Dank und die
icwünſche der Kammer und überreichte als äußere An

tennung der Verdienſte um das Halleſche Wirtſchaftsleben dem
Zeidenden das allgemeine Ehren zeichen der Kammer. Jm
men des Kaufmänniſchen Vereins überbrachte ſodann Herr
heinze Abſchiedsgrüße und ſchließlich brachte ein ehemaliger
Süler dem verehrten Direktor den Dank der geſamten bis
rigen Schülerſchaft dar.

hre des Dankes an alle diejenigen, die ihm während ſeiner
tigkeit zur Seite geſtanden haben.

Eine abenteuerliche Flucht
aus dem halleſchen Strafgefängnis

den Ausbrechern war „Zuſammenrottung“ nicht nachzuweiſen!
zwei Strafgefangenen, dem 28jährigen Baptiſt

rapp und dem nur ein Jahr jüngeren Otto Bauer wurde
nſcheinend im Gefängnis die Zeit lang, und ſo kamen ſie
iberein, ihre Strafhaft auf eigene Fauſt abzukürzen. Jhrem
heſtreben kam die von der Verwaltung der hieſigen Strafanſtalt
ugelaſſene Beſchäftigung der Gefangenen mit allerlei Arbeiten
igegen; es werden auch Stricke und Kokosfaſern geflochten.
l eines Tages die ſo beſchäftigten Gefangenen zur Freiſtunde
nausgeführt wurden, gelang es Bauer, der von der Frei
iunde zurückkam, im Vorbeigehen aus einer offenen Zelle einen
ätrid zu eniwenden. Und er hatte auch das Glück, ihn
m der Länge zu erwiſchen, wie er ihn gerade brauchte war er
h im 4. Stockwerk untergebracht. Damit war der er ſt e

Schritt in die Freiheit getan.er zweite war dann nicht mehr ſchwer. Jeder Gefangene

rhält nämlich ein Meſſer für den eigenen Gebrauch Die
zneide dieſes Meſſers kerbte Krapp nun ſo ein, daß ſie wie
ine Säge gebraucht werden konnte. Und damit verſuchte er
ht die Eiſenſtäbe im Fenſter ſeiner Zelle zu durch-
ſägen. Als er ſah, daß das keine Schwierigkeiten bot, beſchloß er,
am 13. Dezember auszubrechen.

Ob nun ſein Nachbar Bauer ſchon längſt um den Plan
wußte, oder ob ihn Krapp erſt aufgefordert hat beide ſtellten
jedes Zuſammenarbeiten in Abrede ließ ſich ſpäter nicht feſt
ſellen. Es muß aber doch irgend eine Verabredung zwiſchen
ihnen ſtattgefunden haben. Denn als nach dem Verlöſchen dex
Lichter in den Zellen Krapp anfing, das Eiſengitter am Fenſter
volends zu durchſägen, durchbrach Bauer die
dünne Backſteinwand und kroch durch das Loch hindurch
in die Zelle des Nachbarn. Man warf dann das Seil zum Fenſter
inaus, es reichte bis zum Erdboden.

Krapp trat zuerſt den Weg nach unten an. Nicht vielhätte gefehlt, und ber Plan wäre jetzt im letzten Augenblick ge

ſheitert; denn als Krapp eben den Strick losließ, nahte der
dienſttuende Wacht meiſter auf ſeinem Rundgang. Krapp
bonnte gerade noch in den Lichtſchacht hineinſchlüpfen, der ſich
an dieſem Teil des Gebäudes hinzieht und der Beamte ging
ahnungslos vorüber. Nicht weit von hier lehnte nun an der Wand
ein Schilderhaus, das noch aus der Zeit daſtand, als das
jeige Gefängnis ein Zuchthaus war. Krapp kantete es kurz-

entſchloſſen zum Forttragen war es zu ſchwer und ſo
brachte er es an die hohe Umfaſſungsmauer. Hier
wurde das Schilderhaus aufgerichtet, Krapp ſtieg auf das Dach

hinauf und zog den inzwiſchen ebenfalls aus der Zelle hinunter-
gekletterten Bauer nach. Gleich danach ſaßen ſie oben auf
der Mauer und ebenſo vaſch waren ſie jenſeits der Mauer im
Freien. Und die weitere Flucht glückte auch. Wären ſie nicht
bald darauf wegen einer ne uerlichen Straftat wieder dies
wl nicht in Halle eingeliefert worden, ſo hätte die
Staatsanwaltſchaft ſie vielleicht nie wiedergefunden.

Vegen Zuſammenrottung ſtanden die beiden jetzt
vor dem halleſchen Schöffengericht. Da ſie aber
ein gemeinſames Tun entſchieden beſtritten und ihnen
das Gegenteil nicht beſtimmt nachgewieſen werden konnte, wur
den ſie freigeſprochen.

e

Goldene Hochzeit. Am 31. März begehen die Wilhelm Kittler
b Eheleute, Halle, Lafontaineſtraße 21, das Feſt der goldenen
vochzeit,

Städt Haushaltungs- und Gewerbeſchule für Mädchen.
Nn Fachkurfen für Wäſchenähen, Schneidern, Putz, Kunſthand
arbeit und Zeichnen wird Oſtern 1928 noch ein neuer Kurſus für
Verkarbeit in Pappe und Papier angegliedert, einmal
wöchentlich 4 Stunden. Beginn des neuen Schuljahres Donnerstag, den 12. April, vorm. 9 Uhr. Anmeldungen le dentagich von

0-12 Uhr im Büro Kloſterſtraße 9.
Ein Einbruchsdiebſtahl. Vorgeſ

Kehöft auf dem Harz eingebrochen. Durch Anwenden von
Lleiſtreifen drangen die Täter in den Laden ein, dort
ſeßen ſie Wäſche, vor allem Hemden und einige Anzüge
mitgehen. Der Einbruch iſt wahrſcheinlich in den Morgen
kunden verübt worden.

tern nacht wurde in einen

Sichtlich ergriffen und bewegt richtete Direktor Göll herzliche

Zu den widerwärtigſten Tieren, die den Menſchen beläſtigen,
gehört die Ratte. Trotz der verſchiedentlichen Anſtrengungen ſt
es bis jetzt nicht gelungen, der widerlichen Plage Herr zu werden,
und die Ratten vermehren ſich in Deutſchland ſeit dem Kriege
geradezu ungeheuerlich.

Die Bekämpfungsmaßnahmen ſind eben nicht überall gleich
zeitig durchgeführt und viele Menſchen nicht genügend über die
Schädlichkeit die es unangenehmen Nagers unterrichtet. Berech-
net man den Wert des Erhaltungsfutters jeder Ratte mit täglich
1 Pfennig, ſo ergibt ſich für ein einziges Gehöft, das nur
50 Ratten beherbergt, eine jährliche Schadenſumme von 225 Mark.
Da aber die Ratte noch ungleich mehr zerſtört, verſchleppt und
entwertet, ſo iſt

der Schaden,
den dieſe 50 Tiere an einem einzigen Orte anrichten, mit 1000
Mark im Jahre ſicher nicht zu hoch geſchätzt. Man berechnet den
jährlichen Rattenſchaden in England auf nicht weniger als 15 Mil
lionen Pfund Sterling (300 Millionen Markl), in Dänemark
auf 10 Millionen Kronen (125 Millionen Markl).

Die bei uns anſäſſig geweſene kleine Hausratte iſt wohl in
ganz Deutſchland mit Ausnahme des Rheingebietes durch
die aus Aſien eingedrungene Wanderratte verdrängt worden. Dieſe
wächſt zu einer Länge von etwa 24 Zentimetern. Der etwa 18
Zentimeter lange Schwang weiſt mehr als 200 Glieder auf, ſo daß
die Tiere außerordentlich geſchickt klettern können.

Der Freßtrieb
der Ratte kennt keine Grengen. Die Ratte iſt ein Feinſchmecker.
Kartoffeln werden von ihr kaum berührt, wenn Mehl, Körner,
Hülſenfrüchte oder gar getrocknetes Obſt und Speck gewittert wer
den. Jn ſchlechten Zeiten muß allerdings auch Aas und ſelbſt
der Kadaver der eigenen Artgenoſſen als Nahrung dienen. Für
den Weg zu Tiſche gibt es für die Ratte keine Schranken. Balken
werden durchgenagt, Fußböden unterwühlt, Fundamente gelockert,
hochge legene Stockwerke von Speichern am rankenden Wein oder
am Aufzug erklettert. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß ein im Keller
aufgeſtellter Schalttiſch durch Ratten unterwühlt in die Tiefe ſank,
daß in wenig begangenen Lagerräumen der Fußboden galerieartig
unterhöhlt und mit einem Wall aus Mörtel und Mauerwerk in
einer Ausdehnung von 20 Metern verſehen war.

Am liebſten hauſen die Tiere an Plätzen, wo ſich verweſende
Stoffe befinden, in Düngerhaufen, Aborten und unter den Stall
fußböden. Jm Abort finden ſich Tuberkeln, die Erreger von Diph-
therie, Syphilis, Krebs uſw. in der Dunggrube gedeihen die Bak
terien von Grind, Krätze, Räude, Rotlauf, Maul und Klauen-
ſeuche. Was hilft es, wenn die Seuchen infolge polizeilicher Vor
ſchriften an vereinzelten Stellen zum Erlöſchen kommen? Jn
den Ratten leben ja die Krankheiten weiter und ſie werden immer
wieder zum Ausbruch kommen. Die Ratte iſt

ein gefährlicher Krankheitsübertrager.
Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen haben ergeben, daß die Ein

geweide der ekelhaften Nager von Bagzillen und Bakterien aller Art
wimmeln. Nun vermiſcht ſich der Auswurf der Ratten mit dem
Heu und dem Stroh, mit den Kartoffeln und Rüben, mit Kleie
und Häckſel und den übrigen Futtermitteln. Damit gelangen die
Krankheitserreger in den Körper der Schlachttiere und von dort
oftmals zwangsläufig in den des Menſchen. Es iſt einwandfrei

Ein Arbeitsausſchufß
für das Abendgymnaſium

Als Reſultat eines Ausſpracheabends,
Jn der Aula der Martinſchule hatten ſich die 250 Männer

und Frauen zuſammengefunden, die ſich in die Liſten für das
et se Hallgſche Abenſdghmnaſium eintragen
ließen.

Der Einberufer des Abends, Rektor Dr. Mohr, begrüßte alle
Erſchienenen und ſprach ſeine Freude darüber aus, daß beinahe
alle Berufsſtände in der Anmeldeliſte vertreten ſind.
Schwierigkeiten in der Frage des Abendgymnaſiums be
ſtänden immer noch in der mangelhaften finanziellen Fundamen

tierung des ganzen Unternehmens. Es werde endlich Zeit, daß
Wirtſchaft, Kommunen und Staat ihr Jntereſſe an dieſer zurzeit
wichtigſten Frage der Bildungsmöglichkeiten für Erwachſene in
die Tat umſetzten.

Es fand dann eine angeregte Ausſprache ſtatt. Zunächſt
ergriff Studienrat Dr. Herchenbach das Wort. Er hielt es für
richtig, daß in das Abendgymnaſium nur ganz beſtimmte
Bildungsgruppen Aufnahme finden dürften. Er warnte
ferner mit allzuviel Hoffnungen an die ganze Sache heran
zugehen. Jm übrigen ſei ja auch die Volkshochſchule da,
die vollkommen genüge, vielen derer, die ſich zum Abendghmna-
ſium angemeldet hätten, ihr Bildungsbedürfnis zu ſtillen. Aller-
dings fehle der Volkshochſchule ein Abſchluß, der zu ivgendwelchen
Berechtigungen führe. Dr. Mohr nahm zu den einzelnen Punk-
ten des Vorredners ſofort kritiſch Stellung. Er lehnte ein Aus-
ſortieren. des Schülermaterialas nach Bildungsgruppen entſchieden
ab. Das wertvolle Moment im Abendgymnaſium- Gedanken ſei
ja gevade, daß Perſönlichkeiten aus allen Kreiſen
in eine Bildungséinheit hineinwüchſen; dies ſei endlich
einmal ein wirklicher Weg zu praktiſcher Volksgemeinſchaft. Jm
übrigen ſtellte er feſt, daß nur 12 der anweſenden Abendgymna-
ſiumAnwärter Beſucher der Volkshochſchule ſind, eine Konkur-
ren z zwiſchen dieſen beiden Einrichtungen ſei alſo nicht zu
be fürchten.

Zum Schluß konſtituierte ſich eine Arbeitsgrußpe aus
dem Kreiſe der anweſenden Anwärter, die dazu beſtimmt ſein ſoll,
alle Schüleran gelegenheiten des künftigen Abend-
gymnaſiums zu bearbeiten. Jn die ausgelegten Zeichnungsliſten
trugen ſich noch weitere 30 Herren und Damen ein,
ſo daß die Geſamtzahl derer, die gewillt ſind, dieſe Bildungs
möglichkeit auszunutzen, damit auf 281 geſtiegen iſt.

Wohin gehe ich heute?
Sipdttheater: „Baumeiſter Sollneß“ (8).
Walhallatheater: „Grigri“, die große Operette (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Pat und Patachon auf dem Wege zu

Kraft und Schönheit“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Pat und Patachon auf dem Wege zu

Kraft und Schönheit“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Seidene Strümpfe“. „Der Chineſen-

Papagei“ (4, 6.15, 8.25).
Ufa Leipziger Straße: „5 Minuten Angſt“ (4, 6.15, 8.25).
v „Die raffinierteſte Frau Berlins“ (4.80, 6.80,

Modernes Theater: Operettenſketſch „König Ramſenit“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende März- Programm (S8).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Band.

Tötet die Ratte!
Welchen Schaden dieſes Vagetier anrichtet. Die Gefahren der Krankheitsübertragung. Kampf der wider

wärtigen Plage!

nachgewieſen, daß die Ratte ſowohl die Peſt als auch die Cholera
nach Europa verſchleppt hat, die Geſchichte weiß von den vielen
Millionen Opfern dieſer entſetzlichen Seuchen zu erzählen. Die
Peſt bedeutet für uns Mitteleuropäer zwar keine akute Gefahr
mehr, aber ſie iſt eine ſtändige Bedrohung ganz beſonders für die
durch die großen Waſſerſtraßen unmittelbar mit dem Ueberſee-
verkehr verbundenen Städte. Ebenſo ſteht feſt, daß der Rattenleib
die Heimat der Trichine iſt, die von da tagtäglich in unſere Haus
tiere wandern kann und auch tatſächlich mitunter übertragen wird.
Die Trichinoſe hat durch die Fleiſchbeſchau etwas von ihrer Ge
fahr verloren, aber von Zeit zu Zeit zeigen Epidemien da und
dort, daß ſie nicht ganz gebannt iſt. Die Weilſche Krank
heit, die Schützengrabenratten- Krankheit des Weltkrieges, iſt im
Frieden ſelten geworden. Einzelne Fälle zeigen jedoch deutlich
ihren Zuſammenhang mit der Ratte: in Mainz z. B. ging ein
Metzger, der ſich in dem damals rattenverſeuchten Schlachthof
durch einen Sturz eine Verletzung zugezogen hatte, an Weilſcher
Krankheit zugrunde.

Ganz beſonders gefährlich ſind die Ratten durch
die Vermehrungsfähigkeit

Sie werfen im Jahre neunmal Junge, jedesmal bis zu 22 Stück!
Von einem Rattenpaare ſind unter Umſtänden in einem Jahre
bis zu 860 Nachkommen zu erwarten, da die erſten Würfe bereits
in demſelben Jahre wieder geſchlechtereif werden. aeege hat
die Nachkriegszeit die Verbrenne der Ratten begünſtigt. Es
boten bewohnte und erſt recht vertagene Schützengräben den Ratten
unendliche Niſt- und Futtergelegenheit. Ob ſie von dort aus Wan
derungen nach Dörfern und Städten gemacht haben, iſt faſt mit
Sicherheit unehmen. Die eng beſiedelten Städte boten ihnen
gute Schlupfwinkel. Die Kleintierhaltung, eine Folge von Blockade
und Hungersnot, vermehrte ihre Futtergelegenheiten. Mag auch
das „Balkon- und das Vadewannenſchwein“ eine Ausnahme-
erſcheinung geweſen ſein, Hühner und Kaninchenzucht in Kellern,
engen Höfen und in aus alten Kiſtenreſten zuſammengezimmer-
ten, durchaus nicht rattenſicheren Behältniſſen waren häufig. Die
Flucht in die Sachwerte während der Jnflationszeit begünſtigte
die Aufſtapelung von allerlei Gerümpel und Altmaterial, das, von
den Beſitzern gehütet und nicht veräußert, den Ratten

willkommene Schlupfwinkel

bot. Hinzukommt die überall bemerkbare Minderung des Ord-
nungsſinnes, die aus erzwungener Sparſamkeit geminderte Rei-
nigung von Straßen und Plätzen und ſchließlich die Abſtumpfung
durch die Leiden und Erfahrungen des Krieges, die dazu führte,
daß man lange Jahre der Rattengefahr verhältnismäßig gleich-
gültig gegenüberſtand.

Aber jetzt iſt es an der Zeit, mit dem Schädling und Un
gegiefer Ratte gründlich aufzuräumen und den gegen ſie in den
letzten Jahren aufgenommenen Kampf ſpyſtematiſch fortzuſetzen.
Eine Einſchränkung der Kleintierhaltungen dürfte dazu dringendes
Gebot ſein.

Die land wirtſchaftlichen und Hygieneinſtitute, die Landwirt-
ſchaftskammern, Polizeibehörden uſw. geben ſich wohl redlich
Mühe, durch Vorträge und Filme Aufklärung unter die Maſſen zu
bringen, ſie können aber leider aus techniſchen Gründen nicht
überall da mit ihrer Arbeit einſetzen, wo es am nötigſten wäre,
nämlich auf den kleinen und kleinſten Dörfern.

Turnen Sptel unöSport
Eine-Bode-Gau

AskaniaAſchersleben Spielv. Mansfelb Leimbach 6:3 (5:1).

Die Gäſte aus dem Kyffhäuſer-Gau mußten eine verdiente
Niederlage mit nach Hauſe nehmen. Die Platzelf war in der
erſten Spielhalfte ihren Gäſten ſtark überlegen und legte
bis zum Wechſel fünf Tore vor, denen die Gäſte nur einen
Erfolg entgegenſetzen konnten. Nach Seit tauſch kam Manffeld-
Leimvach am f, während Askania merklich nachließ. Erſtere
Mannſchaft kam zu zwei weiteren Toren, die das Reſultat guter
Angriffe waren. Der Kampf nan dann eine Härte an, die den
Schiedsrichter zu ſcharfen Maßnahmen zwang und zu drei Hin-
ausſtellungen ſeitens der Gäſte und einen Feldverweis für As-
kanig führte. Die r ſtellte dann durch einen weiteren
Treffer das Ergebnis auf 6:3. Schiedsrichter Schönert konnte
wenig befriedigen.

T utoniaAſchersleben Spielvereinigung-Calbe 0:2 (0:2).
Beide Mannſchaften lieferten ſich einen techniſch nicht ſehr

hochſtehenden Kampf, den die Platzelf nur knapp verlor. Man
hatte wohl an jeſichts des Verluſtes mehrerer guter Spieler bei
der nunmehr ſtark geſchwächten Mannſchaftsaufſtellung mit einer
höheren Niederlage gerechnet. Nur in der zweiten Spielhälfte
konnten die Guſte ihren Gegner zeitweiſe ſtark zurückdrän-

ohne dabei aber huhlbares herauszuholen. Sonſt ſchuf der
ifer der mit 8 Mann aus unteren Keannſchaften aufgefriſchten

Platzelf ein g'eiſwertiges Spiel. Der erſte Treffer der Gäſte
war ein Selbſttor des Gegners, dagegen war das zweite Tor eine
ſchöne Leiſtung nach präziſe getretener Ecke. Schiedsrichter
Becke (09) leitete korrekt.

TeutoniaAſchersleben GJup. S rm anigHalberſtabt (Jug.)
0:2 (0:1).

PreußenHettſtedt II Askania-Aſchersleben II 3:2 (1:1).

Hhocken vom Sonntag

F. H. C.-Aſchersleben J Eintracht-Güſten J 4:0 (1:0).
Jn Aſchersleben trafen ſich obige Mannſchaften im Ge

ſellſchaftsſpiel. Die Güſtener warteten wieder mit ihrer
bekannten harten Spielweiſe auf, die eine ſcharfeNote in das Spiel brachte. Jhr dauerndes Vroteſtieren gegen die
ſchiedsrichterlichen Entſcheidungen führte ſchließlich zur Heraus-
ſtellung des rechten Verteidigers. Aſchersleben hatte
das Spiel jederzeit in der Hand und belagerte dauernd das
Gäſtetor. Vom Angriff an drängte Aſchersleben den Gegner in
ſeine Spielhälfte zurück jedoch Zählbares erreichen zu
können. Die vielbeinige Verteidigung der Gäſte verhinderte jeden
Erfolg. Jn der 10. Minute brach der T. H. C. dur h und ſchoß
das erſte Tor. Halbzeit 1:0. Nach der Halbzeit dasſelbe Bild.
Güſten verteidigte und wehrte mit Glück ab. Jetzt ſchickte der
T. H. C., der nur mit zehn Mann t ſeinen Mittelläufer
mit in den Sturm und konnte kurz hintereinander dreimal
einſenden. Güſten gelang es trotz eifrigen Drängens nicht,
das Ehrentor zu ſchießen.

Druck und Verlag von Ottv Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
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Durch die Preſſe wurde in letzter Zeit verbreitet, daß die Er
richtung eines Sammelſyndikats für Kalinebenprodukte
beabſichtigt ſei. Dieſe Meldungen ſind ſowohl vom Kaliſyndikate
wie vom Steinſalzſyndikat als nicht den Tatſachen entſprechend
bezeichnet worden, d. h. beide Stellen wollten von einer Neu-
organiſation nichts wiſſen. Wenn man berückſichtigt, daß eine
Anzahl wichtiger Kalinebenprodukte wie Steinſalz, Brom, Chlor-
magneſium, Bitterſalz, Siedeſalz ſchon ſhndiziert bezw. konven
tioniert ſind, ſo z. B. der Vertrieb von Steinſalz nur durch das
Steinſalzſyndikat, von Brom nur durch die Bromkonvention, von
Chlormagneſium durch die Chlormagneſium-Verkaufsvereinigung
u. ſ. f. erfolgt, und die führenden Perſönlichkeiten vorgenannter
Kartelle in Perſonalunion ſtehen, ſo iſt man geneigt, anzu
nehmen, daß das Beſtehen der vorſtehenden Organiſationen die
Errichtung eines Sammelſyndikats für Kalinebenprodukte nicht
erforderlich erſcheinen läßt. Tatſächlich haben auch die erwähnten
Konventionen nicht das mindeſte Jntereſſe an einer generellen
Zuſammenfaſſung der einzelnen Verkaufsorganiſationen unter
einem Einheitsſyndikat, welches den Verkauf ſämtlicher bis dahin
von den einzelnen Organiſationen vertriebenen Produkte konzen-
triert, was allein dadurch verſtändlich wird, daß eine einheitliche
rn einen beträchtlichen Perſonalabbaur bei den
einzelnen Konventionen zur Folge haben würde. Dagegen beſtehen
aber bei verſchiedenen Großkonzernen der Kaliwirtſchaft ernſtlich
Abſechten, die auf die ſyndikatliche Zuſammenfaſſung der überhaupt
vorkommenden Nebenerzeugniſſe in der Kaliwirtſchaft abzielen.
Vorläufig iſt die Verwirklichung dieſer Abſichten noch nicht ſo
drängend, immerhin iſt ſie aber in ein vorbereitendes Stadium
getreten und man wird zur rechten Zeit damit hervorkommen.
Die Gründe für die von den Großkonzernen ins Auge gefaßte
einheitliche Syndizierung ſämtlicher Nebenprodukte erklären ſich
aus Erweiterungsabſichten der Kali-Nebenproduktion ſowie aus
Gründen der Rationaliſierung des Verkaufs. Was die Er-
zeugungserweiterung anbelangt, ſo iſt bekannt, daß ſeit längerer
Zeit verſchiedene Kaligruppen auf eine umfaſſende Erweiterung
ihrer Nebenproduktion eingeſtellt ſind. Aber auch die J. G. Farben-
induſtrie ſoll ſich neuerdings mit der Abſicht einer umfaſſenden
Sonderprodukte-Erzeugung tragen und zu dieſem Zwecke
finanzielle Beteiligung an einem Kalikonzern in die Wege geleitet
haben. Obgleich eine engere Zuſammenarbeit der J. G. Farben-
induſtrie mit der Kaliwirtſchaft für beide Teile nur förderlich
wäre, hat dieſer Gedanke bei den Großkonzernen der Kaliwirt-
ſchaft noch wenig Anhänger gefunden. Man glaubt dort, die Vor-
teile, welche ſich aus einem Ausbau der Kalichemie ergeben, ſelbſt,
ohne fremde Hilfe oder Beteiligung nutzen zu können. Ebenſo wie
in der Miſchdüngererzeugung ſcheint ſich nun in der Er-
zeugung von Kaliſonderprodukten zunächſt ein Konkurrenzſtreben
zwiſchen der J. G. Farbeninduſtrie und den führenden KaliGroß-
konzernen herausbilden zu wollen, zumal die J. G. Farben-
induſtrie bei der Uneinigkeit der Kalikonzerne unter ſich, dort
leicht Eingang findet bei den Konzernen, welche die Politik der
führenden Gruppe nicht mitmachen.

Wenn nun die führenden Konzerne die Zuſammenfaſſung
aller Nebenprodukte in einem einheitlichen Sonderprodukte-
Syndikat in Erwägung ziehen, ſo ſcheint man damit nicht
zuletzt auch eine feſte einheitliche Baſis für Verhandlungen zum
Zwecke des ausſchließlichen Verkaufs ſämtlicher von den ver-
ſchiedenen Gruppen hergeſtellten nicht konventionierten Sonder-
produkte erreichen zu wollen. Ein ſolches Sammelſyndikat würde
allerdings nur dann den Zweck, einheitliche Preiſe unter Aus-

Die KaliNebenprodukte
Forderung einheitlicher Syndizierung

ſchluß von Preisunterbietungen von Außenſeitern zu ſchaffen, er
füllen, wenn ihm ſämtliche Erzeuger feſt beitreten würden.
Es iſt in dieſem Zuſammenhang daran zu erinnern, daß die
guten Erträgniſſe der Kaliwirtſchaft in den letzten Jahren faſt
ausſchließlich aus Nebenerzeugniſſen ſtammten. Die Ausdehnung
der Nachfrage nach Kaliſondererzeugniſſen zu lohnenden Preiſen
hat derart zugenommen, daß die meiſten Kalikonzerne bereits er
hebliche Anlageerweiterung vorgenommen haben und noch vor-
nehmen. Nachdem neuerdings aber aus dem üblichen Rahmen
herausgehende Großerweiterungen ins Auge gefaßt wurden, be
ſteht die Gefahr der Uebererzeugung und damit der Verſchleuderung
der Sonderprodukte bei mangelndem Abſatz, was die Erzeugung
unwirtſchaftlich zu machen geeignet iſt. Dieſer Entwicklung würde
das gedachte Sammelſyndikat, ſofern ſämtliche Erzeuger darin ver
einigt würden, in der Tat ausgleichend durch einheitliche ſtabile
Preiſe entgegenarbeiten können. Es gibt aber auch eine ganze
Reihe Sonderprodukte, welche bis heute noch nicht konventioniert
ſind. Erinnert ſei da z. B. an Glauberſalz, Schwefelnatrium uſw.
Dieſe Produkte werden heute noch von den einzelnen Konzernen
ſelbſt im freien Handel vertrieben. Sofern das Einheitsſyndikat
den Verkauf dieſer Produkte mit übernehmen würde, was zweifel
los geſchehen dürfte, ſo könnten einmal Verkaufskoſten geſpart
werden und zum anderen beſtände bei der Geſchloſſenheit der
Organiſation eher die Möglichkeit, mit anderen Erzeugergruppen
außerhalb der Kaliwirtſchaft oder deren Organiſation zu Preis-
vereinbarungen zu gelangen, welche ungeſunde Preiskämpfe bei
Abſatzſtockungen oder bei Ueberzeugung unterbinden könnten.

Wenn die wirtſchaftlichen Vorteile eines Einheitsſyndikats für
Kaliſonderprodukte auch unverkennbar ſind, ſo werden ſich, wenn
es an der Zeit iſt, Hindniſſe, die überwunden werden müſſen, ent
gegenſtellen. Vornehmlich wird es nicht leicht ſein, die Quoten-
frage zu löſen, um einen einheitlichen Uebergang aller Produ-
zenten unter die Shndikatsflagge zu ermöglichen. Es wurde davon
geſprochen, die Kontingentierung einfach nach Maßgabe der Kali-
quoten vorzunehmen. Hierzu iſt zu bemerken, daß eine
Kontingentierung nach der Kaliquote diejenigen Lieferwerke,
welche ſich vornehmlich auf die Sonderproduktegewinnung gelegt
haben, benachteiligen würde, indem dieſe, um ihre Betriebe voll
beſchäftigen zu können, gezwungen wären, von anderen Werken,
die Sonderprodukte-Quoten teuer abzukaufen, wodurch die Er-
zeugung verteuert würde. Eine derartige Handhabung würde alſo
zu den gleichen Ergebniſſen, wie die ſeinerzeitige Kaliquoten-
zuteilung führen und der Geſamtkaliwirtſchaft letzten Endes keinen
Nutzen bringen. Dagegen erſcheint eine Kontingentierung bzw.
Quotifizierung nach Maßgabe der jetzigen Erzeugungsgrundlage
unter Berückſichtigung der bei den einzelnen Konventionen, wie
Steinſalzſyndikat, Brom-Konvention, Chlormagneſium-Verkaufs-
vereinigung ſchon feſtliegenden Quotenverhältniſſe natürlich und
wirtſchaftlich. Evtl. könnten im Jntereſſe des Zuſammenſchluſſes
hier und da auch kleine Zugeſtändniſſe gemacht werden, die durch
die gen Vorteile des Zuſammenſchluſſes wieder ausgeglichen
würden.

Alles in allem wird man mit der kommenden Jntereſſenver
bindung aller Kali-Sonderprodukte-Erzeuger in einer geſchloſſenen
Einheitsorganiſation, welche den Abſatz und die Preiſe
regelt, mit Rückſicht auf das Gebot der ſich entwickelnden Ver
hältniſſe als feſtſtehend betrachten können, wenn auch über den
Zeitpunkt des Zuſtandekommens dieſer Verbindung heute noch
nichts beſtimmtes geſagt werden kann.

E. Kessler, Magdeburg.

GCGGGS SamoaWirtſchaftsführer
Ein Vortrag von Prof. Kubin, halle

Jm „Kaufmänniſchen Verein“ Halle ſprach am Montag Pro
feſſor Aubin über das Thema „Wirtſchaftsführer im 19. Jahr-
hundert“. Das Lebensbild der Großinduſtriellen Alfred Krupp,
Werner Siemens und Emil Rathenau, dem Gründer der
Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft“, entfaltete ſich vor den

Augen der zahlreichen Zuhörer. Sind doch dieſe Männer Vor-
lilder für den jungen Kaufmann! Doch bald merkte man, daß
es dem Vortragenden nicht darauf ankam, den Werdegang jener
Pioniere zu beſſhreiben, ſondern daß er drei Grundtypen
des Unternehmers aufzeigen wollte: Krupp, den Er-
finder- Unternehmer handwerklicher Provenienz,
der dem techniſchen Erfolg nachtrachtet, Siemens, auch ein Erfinder-
Unternehmer, jedoch auf wiſſenſchaftlicher“ Grundlage
ſyſtematiſch aufbauend; Rathenau, zwar ebenfalls Techniker, bei
dem jedoch der Ertragsgedanke im Vordergrund ſteht. Bei
ihm finden wir bereits das Verfahren der Finanzierung großer
d mungen, er iſt ſchon der Typus des modernen „General-
direktors“.

Die erſten beiden ſtehen noch vor der Zeit des Hochkapitalis-
mus. Sie bauen daher ihre Rieſenbetriebe aus ſelbſt geſchaffenen
Mitteln auf. Auch ſie waren gute Kaufleute und glänzende Pro-
pagandiſten. Die großen Ausſtellungen waren ihre Werbemittel.
Krupp war noch der alte patriarchaliſche Arbeitgeber, der
dem „Herrn im Hausſtandpunkt“ mit ſeinen Vorzügen, aber auch
ſeinen Fehlern und Grenzen durchhielt. Siemens entwickelte be
reits das Syſtem der modernen Maſſenproduktion, das
freilich erſt von Rathenau in ſeiner Bedeutung voll erkannt und
zuſammen mit der Typiſierung zur modernen Bedeutung
ausgebaut wurde, und zwar mit dem ausgeſprochenen Zweck der
Ertragsſteigerung. Siemens, der Meiſter der Schwach-
ſtromtechnik und Rathenau, der Schöpfer der heutigen Starkſtrom
und Beleuchtungsinduſtrie, bringen zum erſtenmal in größtem
Umfang das Syſtem der Bau und Betriebsgeſellſchaften zur An
wendung. Während Krupp einem bereits vorhandenen Bedürfnis
nach Anwendung des Gußſtahles nachging, mußten auf kauf-
männiſchem Gebiete die beiden anderen das Bedürfnis nach ihren
völlig neuartigen Erfindungen Telepraph, elektriſche Beleuch-
tung erſt ſchaffen.

Um die Reihe der Entwicklung, die hier vorliegt, recht ſcharf
herauszuarbeiten, richtete Profeſſor Aubin zum Schluß noch eine
Sekunde lang den Scheinwerfer des Forſchers auf Hugo Stin-
nes. Bei ihm iſt alles Kommerzialiſierung der
Produktion. Hatte ſich bei den drei Aelteren der vertikale
Aufbau ihrer Betriebe langſam und organiſch entwickelt, ſo wer-
den hier in wenigen Jahren 4500 Betriebe zuſammengeballt, aus-
ſchließlich zum Zwecke der Ertragsſteigerung und MachtgewinnunDamit aber war die Grenze des Rationellen überſchritten. Durth

Zuſammenbinden techniſch und organiſch nur loſe oder überhaupt
nicht zuſammengehöriger Produktionszweige traten Reibungen
auf, die den bisherigen Ertrag ſenkten. Waren Krupp und Sie-
mens vorwiegend Techniker, Rathenau noch ſoviel Techniker, als
er bvauchte, um ein vorgüglicher Fabrikant zu ſein, ſo griff Stin
nes als „Nur-Kaufmann“, dem der techniſche Fortſchritt und die
Produktion nur Mittel zum Zweck war, auf unbekannte Gebiete
hinüber und baute ein Rieſengebilde auf, das keinen Beſtand hatte.

Die Vier waren Kinder ihrer Zeit. Es iſt fraglich, ob Krupp
und Siemens heute noch möglich wären und ob ſelbſt Emil Rathe
nau noch den Forderungen unſerer Tage entſprechen würde. Sie

dürfen daher nicht verſönlich von unſerem Blickpunkt aus be
urteilt, ſondern müſſen als Repräſentanten einer großen Ent
wicklung betrachtet werden. Dr. Fr.

Halle Maſchinen
Wie wir bereits im Abendblatt berichteten, fand geſtern die

ordentliche Generalverſammlung der Halleſchen Maſchinen-
fabrik und Eiſen gießerei ſtatt. Den Vorſitz führte
Juſtizrat Dr. Keil. Faſt zwei Drittel des 2,2 Millionen Mark
betragenden Aktienkapitals waren vertreten. Der Vorſchlag für
eine Dividende von 8 Prozent (i. V. 10 Prozent) wurde ein-
ſtimmig genehmigt. Nach Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichts-
rates wurden die turnusgemäß ausſcheidenden Mitglieder des
Aufſichtsrates, Bankdirektor Klee mann Berlin und Fabrik-
direktor Rümmler-Gutſchdorf einſtimmig wiedergewählt.
Außerdem wählte die G.-V. den nach 48jähriger Tätigkeit im Vor
ſtand tätigen Direktor Roediger, der heuer aus dem Vorſtand
ausſcheidet, auf 3 Jahre in den Aufſichtsrat, nachdem ihm der Vor
ſitzende ehrende Worte des Dankes gewidmet hatte. Weiterhin
wurde die Zuſammenlegung der noch im Umlauf befindlichen
50Mark Aktien in ſolche von 100 Mark beſchloſſen, entſprechend
den geſetzlichen Beſtimmungen. Zum Geſchäflsbericht machte
Direktor Herbſt Angaben, die als charakteriſtiſch für unſere
Wirtſchaftslage, allgemeine Beachtung verdienen: Die Fabrik, die
ſich hauptſächlich mit der Herſtellung von Maſchinen für die
Zuckerinduſtrie beſchäftigt, hat ein gleichmäßig fortlaufen
des, aber gegenüber früher ſchwaches Jn land s geſchäft zu ver
zeichnen. Die Nachfrage iſt gering, da infolge der vielen Still-
legungen unrentabler Zuckerfabriken nur die Erweiterung
einzelner Werke unter Benützung des Materials der ſtillgelegten
ſtattfindet. Im Ausland s geſchäft iſt mit ſtarken Unterbietungen
und zum Teil unfairen Geſchäftsgebahren zu kämpfen. So ging
ein ſehr großer Auftrag einer engliſchen Firma verloren, deren
Hereinholen große Mühe und Koſten gemacht hatte, weil die Be
dingung nicht eingehalten werden konnte, auch die zur Ver
arbeitung nötigen Rüben beſchafft werden ſollten. Durch eine
Rüben-Schiebung erhielt ſpäter eine amerikaniſche Firma doch den
Auftrag. Der König von Afghaniſtan hatte Jntereſſe für den
Bau einer Zuckerfabrik gezeigt, aber die Bedingung geſtellt, daß
die Fabrik vom Lieferanten der Maſchinen ſelbſt betrieben würde.
Außerdem ſollte garantiert werden, daß aus den Rüben Zucker
im gleichen Gewicht erzeugt würde!l Hinderlich iſt es 3 die
Anpaſſung an die Schwankungen der Produktion, daß erſtklaſſige
Facharbeiter ſchwer zu erhalten ſind und daß es in Deutſchland
große Schwierigkeiten macht, das eingeſtellte Perſonal zeitweiſe
und ſchnell wieder zu vermindern. Aufträge ſind zurzeit aus
reichend vorhanden, doch reichen ſie nicht über den Sommer hin
aus. Jedoch ſchweben verſchiedene ausſichtsreiche Verhandlungdn,

vor allem mit dem Ausland. Dr. Fr.
Wir verichten im Auszug:

Preußiſche „Cencralboden“-Goldpfandbriefe. Wie wir ſchon
vergangenen Sonnabend kurz berichteten, legt die Preußiſche
Central-Bodenkredit-A.-G. zu Berlin bis zum 14. April
1928 10 000 000 Gm. Sproz. Central-Goldpfandbriefe vom Jahre
1927 zur öffentlichen Zeichnung auf. Dieſe bilden einen Teil-
betrag der neuen Emiſſion, welche an der Börſe im Geſamtbetrage
von 40 000 000 Gm. zugelaſſen iſt und bereits amtlich notiert wird.
Die Pfandbriefe ſind ſeitens der Jnhaber unkündbar. Die Rück-

eine Kündigung ausgeſchloſſen; eine Ausloſung darf bie de
die

Der Streik in Sangerhauſen. Der Streik in der Mehr
induſtrie hat doch größere Ausdehnung angenommen, als zuert
angenommen wurde. Die Lage bei den einzelnen Firmen
folgende: Rheiniſch-Weſtfäliſches Gußwerk: Eber,
hardt Co.: Jn den Streik traten 227 Mann aus der For
merei und Schloſſerei. Der Reſt der Belegſchaft mußte an
geſperrt werden. Sangerhauſer Maſchinenfe
britk A.G. Es ſtreiken 190 Mann, Former und Sqhleſe121 Mann aus den Abteilungen Dreherei und Tiſchlerei wu

ausgeſperrt. „Mifa“ Mitteldeutſche Fahrrez
werke: Es ſind bereits wieder 125 Arbeitewillige vorhanden
die ſich gemeldet haben und auch wieder von dem Werke beſchef.
tigt werden. 293 Mann ſind in den Streik getreten und 93
entlaſſen, weil infolge des Streiks keine Arbeit vorhanden iſt.
Aktien-Feilenfabrik Sangerhauſen. DieBelegſchaft mußte entlaſſen werden. wart

Häute und RauchwarenAuktion in Leipzig. Bei zug
Beſuch zogen am erſten Tag der mitteldeutſchen Häuteauktion don
Thüringer Gefälle Schaffelle gegenüber der Vorauktion bis
5 Prozent und ſchwere 7 bis 15 Prozent an. Leichte Großvieh
häute lagen rd. 5 Prozent, Freſſer o. K. 10 Prozent und Freſer

m. K. um etwa 4 Prozent höher. e
Am erſten Tag der ruſſiſchen Rauchwarenauktion in Leipzi

wurden bei feſter Tendenz neuere Sorten Feh zu gut behaupteten
Preiſen gekauft: dunklere waren rd. 20 Prozent billiger. F
rücken und Fehwammenfutter wurde nur z. T. abgeſett.
Rotfüchſe lebhaft und etwa 10 Prozent höher. Als Käufer traten
beſonders auf: Frankreich, England und der Leipziger Plat
teils für ſich, teils für Kommiſſion für die von ihm vertretenen
ausländiſchen Rauchwarenfirmen. Für Feh zeigte Neuyork a

ßeres Jntereſſe. wBelebung der Arbeitsmarktlage im Reich. Nach den nBerichten beginnt unter dem Einfluß der günſeen Wie
der Stillſtand auf dem Arbeitsmarkt, der ſich in den ehe
Wochen unverändert zeigt, etwas zu weichen. Die infolge dez
Froſtes in der Vorwoche ſtillgelegten Bauten und alle anderen
unterbrochenen Arbeiten ſind zum größten Teil wieder aufgenom-
men worden. Die Nachfrage der Landwirtſchaft, auch nach
vngelernten Arbeitskräften, konnte nicht gedeckt werden. Der
Rückgang der Arbeitſuchendenziffer trat außer in den Außen
berufen, beſonders im Metall und Bekleidungsge-
werbe in Erſcheinung. Dagegen haben ſich die ungünſtigen
Beſchäftigungsmöglichkeiten im Holz und Schnitzſtoffgewerbe
und im Nahrungs und Genußmittelgewerbe nicht gebeſſert
Jm Spinnſtoffgewerbe beſteht im allgemeinen eine gün
ſtige Beſchäftigungslage, dabei halten jedoch die Abſchwächungen
hier und da an. Jn der chemiſchen Jnduſtrie iſt der de
ſchäftigungsgrad nach wie vor gut.

Folgen der oſteuropäiſchen Agrarumwälzung verſtärkt
Viehkonkurrenz. Die Umwälzungen in der Agrarverfaſſung der
oſt und ſfüdoſteuropäiſchen Staaten haben zu einer zum Tel
recht radikalen Aufteilung der Groß und Mittelbetriebe in
Kleinbetriebe geführt. Infolgedeſſen mußten ſich dieſe Wirt
ſchaften auf verſtärkte Viehproduktion an Stelle der
Getreideüberſchußproduktion umſtellen. Dieſe Erſcheinung komm
in nachſtehenden Zahlen zum Ausdruck, in denen der jeweilig
Viehbeſtand in Vergleich geſetzt wird zur jeweiligen V
völkerungszahl in den Jahren 1913 und 1925.

Auf je 100 Menſchen entfallen:

Rinder Schweine1918 1925 1o913 1925

Sulgarien s 67 157Rußland 2724 592 116 113ffinni and. 49 7 53 3 13 1 10 8Kumänien 34 3 31,2 13 1 18 5Jugoſlavien 21 2 80 4 190 22:4Letiland. 357 4096 218 269Eftland 433 514,1 24,5 300
Daraus ergibt ſich für die deutſche Landwirtſchaft

und insbeſondere für die deutſche Viehwirtſchaft eine zu-
nehmende Konkurrenz an Viehproduhten all
Art aus dem Oſten, die deswegen von beſonderer Gefahr iſ,
weil die ſlaviſche Bevölkerung wegen ihres niedrigeren Kultur-
niveaus billiger produzieren kann als der deutſche Bauer. Daher
trägt die Konkurrenz an Viehprodukten aus dem Oſten den Cho
rakter einer ſozialen Gefahr für den deutſchen Bauernſtand. v. K.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei der
Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S, Angekommen am 27. März
1928: Kahn Nr. 714, Sr. Rohkohl von Hamburg; Eiſdampfer
„Nienburg“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 28. März. An der Abendbörſe war die Tendenz

bei im allgemeinen kleinen Umſätzen etwas feſter. Die weiter
ſtarke Nachfrage nach verſchiedenen Spezialwerten gaben aber dem
Markt das Gepräge. So wurden in Karſtadt wieder Meinung--
käufe vorgenommen und der Kurs konnte erneut 1 Prozent an
ziehen. Ferner blieben Aktiengeſellſchaft für Verkehrsweſen ver
langt und lagen 2 Prozent höher. Auf dem Abſchluß der Aus
landsanleihe fanden die Werte des Metallkonzerns Beachtung
wobei Metallgeſellſchaft 125 Prozent gewinnen konnten. Sonft
waren noch Barmer Bank um 2 Prozent erhöht, während
Commerzbank ihren hohen Berliner Schlußkurs nicht ganz be
haupten konnten. Bei den übrigen Papieren überwogen Kurz
beſſerungen eines Prozentes. Die Rentenmärkte lagen ſtill.

Dividenden
Braunſchw. Bank u. Kred.Anſt. 8 (8)
ChromoPap.Fabr. Najork, Leipzig 10 (10)
Effekten- u. Wechſelbank, Leipzig 8 (8)
Hannov. Eiſengießerei u, Maſch.-Fabr. 0 (0)
Jnduſtriebau Held K Francke, Berlin 10 (6)
„Union“ Fabr. chem. Prod. Stettin 4 (9
Czarnowanzer Glash., Murow, Ob. Schl. 0 (0) Vorſchlaz
Elektra A.-G., Dresden 12 (12)A.G. f. Gas, Waſſer u. Elek. Avl., Berlin 6 (6
Kötitzer Ledertuch u. Wachst. W. 11
Magdeb, Feuerverſich. Geſ. 10 (855)
Magdeb. Hagelverſich. Geſ. 0 (10)Magdeb. Rückverſich. Geſ. 6 (10)NordhauſenWernigerode Eiſenb. G. 0 (4)
Sachſenwerä A.-G., Niederſedlitz 7 (s5)Triptis A. G., Triptis 7 (7)Vereinigte Märk. Tuchfabriken 7 (0)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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